3 un 
il mm 0 MM Hl 


Als 8 des e Wege vblete 


Nr. 


Redacteur und Verleger: 


11 


J. G. Nendel. 


Goͤr lit, 


Donnerſtag den 17. Mär; 1825. 


Frühlingsſehnen. 


Schon wiegt ſich dein Herold in azurnen Näumen, 
Dich preiſet ſein Lied, 
Und Boreas flieht; 
Lenz, holder, erſcheine, was willſt du noch fäumen ? 
D laß uns, du lieblicher Zaubrer, nicht warten, 
Dein Lilienſtab 
f Berühre das Grab 


Der ſchlummernden Keime, die deiner nur harrten! 


Du Bote der Götter, ach! ſteige hernieder, 

Erfülle die Luft 

Mit himmliſchem Duft 
Von blühenden Veilchen, Aurifeln und Flieder! 
Komm, Geber der Freuden, dir winden wir Kraͤnze 
N Zum frohen Empfang, 

Und heitrer Geſang 
Valet den Scherz und belcbe die Tänze! 

Dit} — I, 


Auszüge 


aus der Geſchichte von Görlitz. 
(Bortfegung.) 
Nach dem Tode George J. ward ber Ebur⸗ 
prinz Johann George 11. Herr der Oberlaufi itz, 
welcher am 26. Juli 1657 in Budiſſin die Erb⸗ 
huldigung einnahm. Die Special » Huldi⸗ 
gung in den Staͤdten wurde durch die bei der 
Huldigung geweſenen Deputirten abgenommen, 
in Görlitz von Friedrich Färber und Bartholo⸗ 
mäus Gehler. Bei der Huldigung beſtätigte 
der Churfürſt die Staͤndiſchen Privilegien, gab 
ihnen die Verſicherung der evangeliſchen und rö⸗ 
miſchcatholiſchen Religion, wie auch die Lehns⸗ 
recognition. Am 19. Auguſt ertheilte er der 
Stadt Görlitz die Erlaubniß, ein Schügenbier 
ſteuerfrei zu brauen. Am 27. Auguſt beſtaͤtigte 
er das Privilegium der Apotheker zu Görlitz, und 


am 14. September die Privilegien dieſer Stadt. 
Auch beſtaͤtigte er am 29. October die Artikel 
der Kramer in Görlitz. Der in dieſem Jahre er⸗ 
folgte Tod des Kaiſers Ferdinand III. verur⸗ 
ſachte auch, daß der Ehurfürſt das Reichsvica⸗ 
riat in den Landen Sächſiſchen Rechts übernahm. 
— Im Jahre 1639 ging der Churfürſt nach 
Frankfurt am Mayn zue Kaſſerwahl, wozu ihm 
die Stände 60000 Thaler gaben. — 1664 
am 20. Juni wurde in Göclitz durch eine Come 
miſſton ein Vergleich zwiſchen dem Rathe und 
der brauenden Bürgerſchaft gemacht. — Im 
Jahre 1665 beehrte der Churfürſt mit ſeiner 
Gegenwart die Sechsſtädte, folglich auch Goͤrlitz. 
— 1666 am 16. October beftätigte er die Ord⸗ 


nung der Tuchbereiter und Tuchſcheerer in Gör⸗ 


lit — Im Jahre 1667 erlaubte er der Stadt 
Görlitz die Anlegung eines Bergwerks. In die⸗ 
ſem Jahre machte der Rath zu Görlitz einen Ver⸗ 
gleich mit den Kramern, wegen Abbrechung ihrer 
Laden, als die Börfe neu erbaut werden 
ſollte. — 67 1 am 28. April wurde ein Ver⸗ 
gleich zwiſchen den Pudritz⸗ und Reichskrämern 
in Görlitz gemacht. — Im Jahre 1673 ſetzte 
der Churfuͤrſt feinen Churprinzen Johann George 
III. zum Landvoigt in der Oberlauſitz ein. — 
1674 am 4. Auguſt befahl er, daß die Bauern, 
Tagelöhner und Dienſtgeſinde kein anderes als 
inländiſches Leder zu ihrem Bedürfniß tragen 
follten. — 1680, als ſich in dieſem Jahre die 
Peſt von Böhmen aus in die Oberlauſitz, haupt⸗ 
ſächlich aber nach Dresden verbreitete, begab 
ſich der Churfürſt mit ſeinem Hofſtaat, bis auf 
den Churprinzen, welcher ſich nach Görlitz wen⸗ 
dete, nach Freiberg, ſtarb aber daſelbſt am 22. 
Auguſt, und wurde in das dortige Churfuͤrſtliche 
Ecbbegräbniß beigeſetzt. 
Auf erhaltene Nachricht von dem Ableben des 
Ehurfuͤrſten eilte der Churprinz Johann George 
HI. von Görlitz nach Budiſſin, wo er die von 


82 


den Herren Ständen zur gewöhnlichen Condolentz 
abgeſchickte Deputirte annahm. Er nahm auf 
dem Schloſſe zu Budiſſin ſeine Reſidenz, weil er 
der Peſt wegen nicht nach Dresden ging, und auf 
demſelben erfolgte auch am 6. März 1681 die 
Huldigung. Am 10. März übergaben die Here 
ren Stände durch den Görlitziſchen Landesaͤlteſten 
von Döbſchütz dem Churfürſten ein Präſent von 
1500 Ducaten, der Churfürſtin aber überſchick⸗ 
ten ſie nach Freiberg 800 Ducaten, wie auch 


den hohen Miniſtern noch anſehnliche Präſente 


uͤberteichet wurden. Am 14. März beſtätigte 
er die Privilegien der Stadt Görlitz. In dieſem 
Jahre hielt auch der Kaiſer Leopold um Reichs⸗ 
hülfe gegen die Türken an, die ihm verſprochen 


wurde. — Im Jahre 1682 ſuchte ſich der Chur⸗ 


fürſt in guten Vertheidigungsſtand zu ſetzen, und 
verſtärkte ſeine Armee durch eine in ſeinen Lan⸗ 


den vorgenommene Werbung, und es wurden zu⸗ 


gleich die Mauern in den Städten beſichtiget. 


den, und man deswegen beſonders auf die Reli— 
gion fein Augenmerk zu richten habe, die Jahr⸗ 
märkte, Kirmeſſen, Lobetänze, Gaſtereien und alle 
Arbeiten an den Sonn- und Feiertagen abge⸗ 
ſtellt werden follten, welches denn durch ein 
Oberamtspatent bekannt gemacht wurde. — 
1683 drang die Türkiſche Armee durch Ungarn 


bis Wien vor und belagerte dieſe Stadt. Der 


Churfürſt vereinigte ſich mit dem Könige in Poh⸗ 
len Johannes III. Sobiesky nebſt andern allür⸗ 
ten Truppen vor Wien, und es gelang ihm am 
8. September die Stadt zu entſetzen. — Im 
Jahre 1684 hielt der Kaiſer, da der Türke ſich 
von neuem regte, wieder bei dem Churfürſten um 
Huͤlfstruppen au, und dieſer überließ ihm 5280 
Mann in den Sold. — 1691 am 19. März 
kam in Görlitz unter den Pilzleuben Feuer aus, 
wodurch die Roſengaſſe, der größte Theil der 


Am 25. November reſcribirte er an das Ober⸗ 
amt, daß, weil die Zeiten immer gefährlicher wür⸗ 


Petersgaſſe, das Krebsgäßchen, der Karpfen. 
grund, die Nicolai-, Ferner die Brüdergaſſe bis 
an die Fleiſchbänke, die Apotheker., Helle, Bött⸗ 
cher und Fleiſchergaſſe, der halbe Heringsmarkt 
nebſt einem großen Theil der Nicolaivorſtadt 
und der Galgengaſſe in Aſche verwandelt wurde. 


Auch brannte die Petri- und Pauli Kirche in 


wendig aus. In dieſem Jahre, den 12. Sep⸗ 
tember, ſtarb der Churfürſt in Tübingen. Sein 
Körper wurde mit allem Gepränge in das Chur⸗ 
fuͤrſtliche Begraͤbniß nach Freiberg abgeführt. 
Dieſem Churfuͤrſten folgte der Churprinz Jo⸗ 
hann George IV. in der Regierung. 1692 am 
7. Februar war zu Budiſſin die Huldigung, und 
da beſtätigte er den Herren Landſtänden ihre Pri— 
vilegjen, ertheilte ihnen auch die gewöhnliche 
Lehnsrecognition. Die Confirmation von den 
Privilegien der Städte wurde noch ausgeſetzt. 
— In den Sechsſtädten ging es zu Anfange der 
Regierung dieſes Churfuͤrſtens ettdas unruhig zu, 
deswegen er nicht bei der Huldigung die Privi⸗ 
legien derſelben beſtätigte. Er ſchickte auch eine 
Commiſſton nach Görlitz, beſtebend aus 5 Her: 
ren. Sie kamen am 26. Juni 1692 hier an, 
und eröffneten den Tag darauf auf dem Rath⸗ 
hauſe ihre Commiſſion. Die Bürgerſchaft wurde 
gefordert, und zwar die von derſelben geſetzten 
Syndici. Die Hauptſachen, worinnen die Bes 
ſchwerden der Buͤrgerſchaft beſtunden, waren fol⸗ 
gende: daß der Kirchenbau gefördert, die Can⸗ 
zel am alten Orte verbleiben, und jeder ſeine 
Kirchſtelle behalten ſolle, daß die Steuer nach 


Schocken und Pfennigen, nicht aber nach Wo⸗ 


chengeldern und andern Anlagen eingerichtet, die 
Rechtsſachen ohne Weitläuftigfeiten entſchieden, 
der Waſſerbau nicht den Vorſtaͤbten allein zuge⸗ 
muthet, bei der Einquartierung mehr Gleichheit 
beobachtet, und die Servicegelder berechnet, den 

uͤnkten unter ſich ſelbſt Vorſteher zu erwählen 
und vom Rathe beſtätigen zu laſſen erlaubt ſeyn 


ſolle; daß fie das Holz aus der Haide zum freien 
Kaufe bekommen, der Bierſchank in richtiges 
Maaß gebracht, und den Schützenkönigen, das 
Bier ſelbſt zu brauen, und nicht an Bierbuͤrger 
zu verpachten, erlaubt ſeyn, auch das Röhtwaſſer 
nicht den Bierhöfen überfluͤſſig zugewendet, der 
Commun aber zum Nachtheil bei Feuersgefahr 
vorenthalten ſeyn ſolle; und endlich, daß die 
Commun beſſer mit Kalk und Ziegeln verſorgt, 
Hebammen geſetzt, und ſie bei ihren alten Privi⸗ 
legien geſchützt würden. Weil die brauende und 
die andere Bürgerſchaft nicht mit einander verel⸗ 
nigt werden konnte, dauerte die Commiſſion 8 
Tage, und fie fiel in den meiſten Puncten guͤnſtig 
fuͤr den Rath aus. Es wurde eine neue In⸗ 
ſtruction für die Steuereinnehmer gemacht, auch 
die Bürgerſchaft zum Gehorſam gegen den Rath 
ermahnet. Die Stadt Görlitz bekam hierauf die 
Beſtätigung ihrer Privilegien. Sonſt machte 
auch der Rath hieſelbſt 1698 am 24. Januar 
einen Vertrag mit den Gärtnern auf der Galgen⸗ 
gaſſe wegen der Viehweide, und am 11. Juli 
ein Decret wegen Anlegung der Arreſte. — Im 
Jahre 1694 am 27. April ftarb der Chur⸗ 
fürſt im 2 6ſten Jahre feines Alters an den Kin⸗ 
derpocken. a ‘ 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Der betrunkene Poet vor feiz 
nem Fürſten. 


Der Schulmeiſter eines kleinen Dörſchens 
ſuchte ſeine kärgliche Einnahme dadurch zu ver⸗ 
beſſern, daß er in dienſtfreien Stunden Gelegen⸗ 
heits Gedichte verfaßte und ſolche an die Lieb⸗ 
haber verkaufte. Da nun ſein Geiſt, in poeti⸗ 
ſcher Hinſicht, nicht ſtiefmuͤtterlich von der Na⸗ 
tur ausgeſtattet war; ſo fanden viele ſeiner Ge⸗ 


dichte auch in höhern Eirfeln Eingang und Bei⸗ 
fall, zu nal da die mehrſten derſelben witzigen und 
launigen Jahaltes waren. Nah Verlauf einiger 
Zeit verfügte ein Freund des Schulmeiſters, der 
unlängſt einen angenehmen Dienſt bei Hofe er⸗ 
halten hatte, daß dem neuen Regenten des Lan⸗ 
des einige beſonders wohlgerathene Poeſteen des 
ländlichen Dichters vorgeleſen wurden, an de⸗ 
ren Inhalte der Regent ein rechtes Vergnügen 
fand; aber auch ſogleich bemerkte ein alter Höf⸗ 
ling ſchalkhaft, daß der Dichter ein großer Lieb⸗ 
haber von Kirſchbranntwein ſey. Der Für, ein 
heit'rer junger Herr, beſchied den Dichter an ei. 
uem beſtimmten Tage zu ſich, unter dem Vorwan⸗ 
de, ſich mit ihm von der edlen Dichtkunſt zu un 
terhalten, und zu unterſuchen, ob und in wiefern 
er eines beſſern Dienſtes würdig ſey, da man ihn 
denn au h nach wohlabgelegter Prüfung in eine 
beſſere Lage verſetzen wuͤrde. Nun denke man 


ſich die Freude des Schulmeiſters. — Er, der 


ſo lange in dem Käfig der Dunkelheit gelebt, 
ſollte nun auf einmal aus demſelben hervorgezo⸗ 
gen und an das Licht des Glückes gebracht wer⸗ 
den; kurz, er war vor Freude auſſer ih. Sein 
Weib, Margarethe, füchte die beſte Wäſche her: 
vor, ſtutzte und wirmte die hochbetagte Perücke 
auf, verſah ſolche reichlich mit Puder, ſaͤuberte 
die Oberkleider, und that alles dasjenige auf's 
Beſte, was ein gutes häusliches Weib bei ſolcher 
Gelegenheit zu thun hat. Er ſelbſt aber ſtudirte 
oben in feinem Dachkaͤmmerlein darauf, wie er 
ſich morgen bei Hofe benehmen muͤſſe, um die 
Gunſt des Fürſten zu erwerben und ſofort einen 
beſſern Dienſt davon zu tragen. Der Morgen 
des glücklichen Tages erſchien, und Margarethe 
brachte ein mit Kirſchbranntwein gefülltes 
Schnaps ⸗Flaͤſchlein, von deſſen Inhalte ſich 
denn die geliebte Ehehaͤlfte, ohne auf der kurzen 
Reiſe erft einkehren zu dürfen, ſich dann und wann, 
nach fühlender Nothdurft, erquicken könnte. Beim 


Abschiede bat ſie die feſtlich ausſhaffirte alte Mufe 
recht herzlich, ja heute nicht zu viel zu trinken, 


indem von ſeinem Wohlverhalten am heutigen 


Tage ſein und benebſt auch ihr Glück zeitlebens 
abhin ge. Ee berſprach ein Mann zu ſeyn, nahm 
ſeinen Stock und ging. Von der Schule bis 
zum nächſten Wirthshauſe war er gelaufen, als 
auch während der Zeit des vorhin beſagten Flaͤſch⸗ 
leins flüßiger Inhalt in das beſtimmte Behältniß 
gelaufen war. Als Mann ſah er ein, daß an⸗ 
noch ein Tränkchen auf die noch zu ſchwach bren⸗ 
nende Lampe nöthig ſey, ohne ſich alſo erſt lange 


zu bedenken, wurde um- und eingekehrt. Der 


Wirth wollte ihm wie gewöhnlich für ein Paar 
Groſchen einſchenken, aber eingedenk der Stimme 
feines Weibes, trank er nur für ein Paar Dreier; 
doch wurde oft berührtes Flaͤſchlein mit dee 
Re ſhtswohlthat der Wiedereinfegung in den vos 
rigen Stand nochmals beſchenkt, worauf er denn 
wieder ſeinen Stab nach der Reſidenz fortſetzte. 

Der Fuͤrſt hatte indeſſen verordnet, daß wenn 
der Dichter ſich annähern würde, man ihn zuerſt 


“ 


in die Hoffüche zu einer Erqaickung einladen ſollte, 


ihm fleißig den feinften Kirſchbranntwein zu trin⸗ 
ken zu geben, und wenn derſelbe ſeine Wirkung 
beim Dichter deutlich genug anzeigte, ihn unter 
gebuͤhrender Höflichkeit vorzuführen. Das Zim⸗ 
mer, in welchem der Schulmeifter feine Prüfung 
ablegen ſollte, hatte dem vormaligen Regenten 
als Privattheater gedient, und es konnten in dem⸗ 


ſelben noch mancherlei theatral ſche Verwandlun⸗ 


gen und Erſcheinungen vorgenommen werden. 


Da ſich nun eben zur Zeit ein optiſcher Kuͤnſtler 


in der Reſidenz aufhielt, fo wurde dieſer beauf⸗ 
tragt, feine die Sinne auf das Höchſte täuſchende 
Gaukeleien unter allerlei Erſcheinungen in dem⸗ 
ſelben zu produciren. Dieſer Künſtler ſuchte nun 
dem Schulmeiſter dadurch den Kopf vollends 


verdreht zu wachen, daß die Verwandlungen des 2 


Theaters und die optiſchen Erfcheinungen recht 


ſchnell auf einander folgen konnten. — Beim 
Beginnen des Spiels hatte ſich der Fuͤrſt nebſt 
feinem Hofſtaate und vielen andern anweſenden 
vornehmen Damen und Herren, in eine Seiten⸗ 
ſtube des Theaters begeben, aus welcher man 
unbemerkt ſich an den optiſchen Zaubereien etgs⸗ 
tzen konnte. Auf ein gegebenes Zeichen ſollte 
der Künſtler unter Donner » und Poſaunen⸗Schall 
mit gräßlichen Figuren den ſogenannten Todten⸗ 
tanz produciren, während verlarvte Diener des 
Fürſten, mit Kerzen in den Händen, auch um den 
Schulmeister herum zu tanzen beauftragt wurden. 
Dieſes alles war über den hoffnungsvollen Schul⸗ 
meiſter verhängt und verfuͤgt, der bereits ſchon 
in der Hofkuͤche mit verſchiedenen vecker biſſen und 
beſonders mit Kirſchbranntwein tracktirt wurde. 
Der Zweck, ihn ziemlich benebelt zu machen, 
wurde um fo leichter erreicht, da er rühmte, ein 
ſolch gutes Thränchen Kirſch in ſeinem Leben noch 
nie getrunken zu haben. Man zögerte mit ſeiner 
Erſcheinung vor dem Fürften, bis der Abend ein⸗ 
brach, da denn auch die Sonne in des Schulmei— 
ſlers Kopfe untergegangen war; die Sonne am 
Jirmamente zeigte ihr geweſenes Daſeyn durch 
die Abendröthe an, des Schulmeiſters Sonne im 
Kopfe hingegen zeigte ihr verwichnes Daſeyn dar 
durch an, daß ſie ihren Herrn eine kupferne Naſe 
gemacht hatte, welche ſich in Vergleich der gepu— 
derten Perücke ſonderbar genug ausnahm. Der 
nun über die Gebühr von Spiritus begeifterte 
Dichter wurde vorgeführt, und in das vorgerich⸗ 
tete Theater gebracht. Aber welch ein Erſtaunen 
des Mannes! Er, der glaubt in ein fürſtlich ge 
ſchmücktes Zimmer zu treten, tritt gleichſam in 
eine Wohnung verdammter Seelen. Er ſieht 
die Geſpenſter einander beim Haaren herumſchlep⸗ 
pen, die unter mancherlei Farben bald groß, bald 
Hein find. Bald ſieht er ſich ſelbſt in ungehen⸗ 
rer Rieſengröße, bald hat er nur die Länge eines 
Jingers; auf einmal iſt das ganze Zimmer voll 


ſolcher Männer wie er if. Sein Rock iſt bald 
gruͤn, bald gelb. Er ſieht, wie es im Zimmer 
ſchneit, er ſieht ſich ſelbſt beſchneit. Im Nu 
ſieht er lachende Fluren und ſchöͤne Blumen bluͤhn, 
bald befindet er ſich wieder in Wuͤſteneien, in 
Ruinen alter Schlöſſer und Burgen. Plump! 
und er ſteht im Waſſer bis an den Hals, und 
ficht in weiter Ferne fein Schulhaus und feine 
Margarethe mit Licht in demſelben herumgehen. 
Auf dieſe Weiſe treibt der Künſtler ſeine Gauke⸗ 
lei mit dem Schulmeiſter fort, der ſchon lange 
gar nicht mehr geglaubt, daß er noch auf der 
Welt iſt, bis der Fürſt das Zeichen ſeines baldi⸗ 
gen Eintrittes geben läßt. Donner, Poſaunen 
und Blitze laſſen ſich hören und ſehen, und der 
Schauer erregende Todtentanz beginnt. Ver⸗ 
larote Diener, mit Kerzen in den Händen, tanzen 
um den ſich ganz ohne Kopf fühlenden Schul⸗ 
meiſter herum, während andere verlarvte Weſen, 
die kaum Menſchen ähnlich ſind, eine große 
Schuͤſſel mit Seifenblaſen bringen, ſolche dem 
Poeten unter die Naſe halten, die Seifenblaſen 
mit einem Fidebus anzünden; das giebt einen 
Knall, daß der Beaͤngſtigte die Länge lang in 
das Zimmer faͤllt; aber im Augenblick tritt der 
Fürſt mit vielen Damen und Herren in das Zim— 
mer, welches nun eine bezaubernde ſchöne Gegend 
darſtellt, in welcher ſich liebliche Concerte hören 
laſſen. Dieſe Veraͤnderung giebt dem Schul⸗ 
meiſter neues Leben und Kraft zum Aufſtehen, 
als er aber beim Aufſtehen bis auf ſeine beiden 
Knie gediehen iſt, ſieht er den Fürſten und unter 
deſſen Gefolge auch ſeinen Freund, der ihn war⸗ 
nend mit dem Finger droht; dieſe Erſcheinung 
überraſcht ihn wieder dergeſtalt, daß er nicht weis 
ter aufſtehen kann, ſondern in knieender Stellung 
verbleiben muß. Seine Angſt vermehren noch 
bösartige Vorboten, die eine oberſchlägiſche Ma⸗ 
genausleerung ankuͤndigen; feine Bemühungen, 
den Magen jetzt zur Ruhe zu verweiſen, find vers 


geblich. In dieser Verlegenheit reißt er die 
durch Margarethens Huld geſtutzte Perücke vom 
Kopfe, und laͤßt der Ausleerung dergeſtallt Raum, 
daß die Seitenwände beſagten Kopfſchmuckes 
beinahe nicht ausreichend find, die geſammte 
Maſſe in ſich zu faſſen. Kaum war dieſer Akt 
vorbei, ſo trat der Fuͤrſt mit angenommener zor⸗ 
niger Miene dem knieenden Dichter näher, und 
verlangte im Nu ein paſſendes Gedicht, daferne 
er nicht wegen ſeiner ungebührlichen Aufführung 
harter Strafe unterliegen wolle. Tief neigte 
ſich der Poet, die geladene Perücke behutſam hal⸗ 
tend, und entſchuldigte ſich durch folgenden Vers: 


Die Schmeichler pflegen gern vor Fürſten 


f hinzuknien, 
Ich aber habe mich aus Ehrfurcht auch 


beſp . 
Alle Anweſende lachten herzlich, ſelbſt der 
Fürſt konnte ſich des Lachens nicht enthalten, war 
aber auch menſchenfreundlich genug, den fo ges 
peinigten Schulmeiſter zum Hofdichter mit einem 
Gnadengehalte zu ernennen. 

s G. B. Schlahn. 


Politiſche Nachrichten. 
: Wien, den 6. März. 

Der Hauss Hof: und Staatskanzler Fürft 
von Metternich, hat geftern Nachmittag die Reiſe 
nach Paris angetreten, von wo ſich Se. Durchl. 
nach Mailand begeben werden. 

St. Petersburg, den 1. März. 

Der dieigirende Senat hat durch einen vom 
Kaiſer beſtätigten Beſchluß verordnet, daß in als 
len Kalſerl. Etabliſſements, mit Ausnahme des 
Kaiſerl. Findelhauſes, nur wollene Stoffe, die 
in Rußland fabricirt find, verbraucht werden 
ſollen. 


Einer allerhöchſten Verfügung zufolge ſollen 
hinführo alljährlich einige Officiers vom Kaiſerl. 
Generalſtabe nach Dorpat geſandt werden, um 
von dem dortigen Aſtronomen, Hofrath Struve, 
in der theoretiſchen und practiſchen Aftronomie 
unterrichtet zu werden. 

Conſtantinopel, den 10. Februar. 

Am 6. d. M. iſt eine Abtheilung der Türki⸗ 
ſchen Flotte von 2 Corvetten und 3 Briggs nach 
den Dardanellen abgegangen, um dort weitere 
Befehle zu erwarten, mittlerweile aber gegen die 
Griechiſchen Corſaren zu kreuzen, welche die Schif⸗ 
fahrt an den Küſten von Klein » Afien mehr als 
je unſicher machen, und den Europälſchen Fahre 
zeugen, gegen welche ihre Kreuzzuͤge faſt ausſchlie— 
ßend gerichtet ſind, noch größern Nachtheil zu⸗ 
fügen wuͤrden, wenn dieſe fie nicht durch nach⸗ 
drücklichen Widerſtand gegen ihre Anmaßungen 
und gelegentlich durch ſcharfe Repreſſalien in 
Zaum hielten. Bei Samos wurde neuerlich ein 
Ruſſiſches, von Smyrna nach Scala Nuova mit 
einer Waaren - Ladung ſegelndes Schiff unter den 
nichtigſten Vorwänden, oder vielmehr mit offener 
Gewalt von ihnen ausgeraubt. 

Das merkwuͤrdigſte Actenſtück, welches die 
neueſten Zeitungen von Hydra liefern, iſt folgen⸗ 
der, hier wörtlich überſetzter Bericht des General 
Gouras, datirt aus Lukura vom ıöten (28ften) 
December: 


An das durchlauchtigſte Directorium. 

„Die meiſten weſtlichen unter meinem Coms 
mando ſtehenden Truppen befinden ſich bei Ca- 
lavrita und Cerpeni, indeß die übrigen Diacopto 
belagern. Der Tyrann Zaimi wird in drei Thür⸗ 
men von Cerpeni von den tapfern Sulioten bela⸗ 
gert. Ich hoffe, daß die von mir angeordneten 
Mittel dieſen böſen Apoſtaten nach Napoli brin⸗ 
gen werden. Dann wird ſich zeigen, ob die Ge⸗ 
ſetze Griechenlands auf Gerechtigkeit beruhen, 
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Sollten aus einem falſchen Begriffe von Philan» ſtelle in der Acropolis. In den beiden letzten 


trorie und politiſcher Delicateffe, die Geſetzherr— 
ſcher dieſe Anti » Regenten, und ihre geweſenen 
und noch vorhandenen Gleichgeſinnten begnadi⸗ 


gen wollen, ſo mögen ſie wiſſen, daß ſie künfti⸗ 


ges Jahr auch mich werden zu begnadigen ha⸗ 
ben. Denn, wo die Bosheit unbeſtraft bleibt, 
wird ſie leicht auch von Andern nachgeahmt. 
Meine Herren! Möget Ihr dieſe meine bäuri« 
ſchen Worte nicht verachten! Denn die Griechen 
ſind kein feiles Fleiſch, das der Verachtung eines 
Zaimi, der Liederlichkeit eines Londo, oder dem 
Fuchspelze eines Notara überliefert werden könnte; 
der Habſucht Colocotroni's, und des Blödſinns 
des Nikita, als allbekannter Dinge, nicht zu ge⸗ 
denken. Nachdem der gottesfuͤrchtige Siſſini 
Griechenland ausgeſogen, und den Reichthum 
Gaſtuni's nach Zante geſendet hat, läßt er nun 
feinen Sohn mit 300 Mann dem Zaimi bei Cer⸗ 
peni beiſtehen.“ „Unterz. Gouras.“ 
Wir fügen dieſem Bericht einige Notizen über 
den Verfaſſer deſſelben bei, der heute der Held 
des Tages in Griechenland iſt und dem die in 
Napoli regierende Parthei für diesmal unſtreitig 
te Rettung aus den Händen ihrer Gegner ver⸗ 
dankt. Gouras war vor der Revolution einer 
der vertrauten Diener der Rachſucht und Mord» 
luſt des Ali Paſcha. Von dieſem ward er in 
den Zeiten ſeiner Macht nach Athen geſendet, 
mit dem geheimen Auftrage, einen dem Satrapen 
verhaßten Türkiſchen Officier durch Meuchelmord 
aus dem Wege zu räumen. Nach manchen miß⸗ 
lungenen Verſuchen führte er endlich, in einer 
dunklen Nacht feinen Auftrag aus, ward aber 


dabei ergriffen, und nur durch den Einfluß ſeines 


gewaltigen Gebieters wieder in Freiheit geſetzt. 
Als Odyſſeus (ebenfalls ein Geſchöpf und Lieb⸗ 
Uing des Ali Paſcha) im zweiten Jahre der Ins 
ſurrection zum Gouverneur von Athen ernannt 
Ward, übertrug er Gouras die Commandanten 


Feldzügen war er thaͤtig und zuweilen glücklich 
gegen die Tuͤrken, und brachte ihnen unter an⸗ 
dern im Juli 1824, durch einen gelungenen Aus- 
fall aus Athen, einen Verluſt von ein Paar hun⸗ 
dert Mann bei; welche That er ſelbſt beſcheiden 
genug, „die zweite Schlacht von Marathon“ 
nannte. Zugleich aber machte er ſich in Athen 
durch Hochmuth und Gewaltſtreiche ſo verhaßt, 
daß ſogar die dort erſcheinende Zeitung ſich mehr 
als einmal herausnahm, unter der Maske bitte⸗ 
rer Ironie über ſeine Rohigkeit und grobe Un⸗ 
wiſſenheit zu ſpotten. N 


Vermiſchte Nachrichten. 


Am 10. d. M. ſtarb zu Muskau der Stadt⸗ 
chirurgus, Herr Johann Ferdinand Schefer, in 
dem Alter von 71 Jahren 3 Monaten und 
6 Tagen. 25 

— Am rr. v. M. ſtarb zu Hennersdorf, 
Laubaner Kr., der Bauer Ender, 28 Jahr alt. 
Da derſelbe am 1. v. M. bei dem Schenkwirth 
Menzel in Schreibersdorf gemishandelt und das 
von bettlägrig geworden ſeyn ſoll, ſo ward ſein 
Leichnam fecirt und die weitere Unter ſuchung durch 
die Gerichtsbehörde geführt. 


Abends am r rten und 13ten März 1825 
im Foͤrſterſchen Schauſpielhauſe in Goͤrlitz. 
Fürwahr, wohl iſt's kein neues Lied, 
Oft glaubt man nicht, wenn man nicht ſieht! — 
Doch ſelten iſt, wie's heut' geſchah, 
Kaum glaubte man, was man doch ſah! — 
W — x. 


— 


Gedankenſpähne. Wenn er aber andere dumm machen will, fol 
Viele Menſchen ſind niemals einfaͤltiger, als man ſichs nich: gefallen laſſen. 
wenn ſie recht geſcheut, und niemals dummer, 
als wenn ſie recht pfiffig ſeyn wollen. 


Wahlſpru ch. 
Daß einer dumm iſt, muß man ſich gefallen Bilde dir doch nichts drauf ein, 
laſſen; er iſt ein mißlungner Ver ſuch der Natur. Ein conſequenter Narr zu ſeyn. 


Höchſte Getreide⸗Preiſe. 
Der Berliner Scheffel. 


In der Stadt Weizen. 1 | Gerſte. | Hafer. 

- : 2 rtlr. ſgr. rtlr. ſgr. rtir. for. rtlr. ſgr. 
Goͤrlitz, den 10. März 1825. 1 124 1 2 is F 
Hoierswerda, den 12. März. 2 22 — 20 — 184 — 187 
Lauban, den 9. 9 5 — — — — SER _— 19 
Muskau, den 12. Maͤrrz . 1 3 — 2141 — 20 — 16 
Sagan, den 12. Maͤ rz: 1 5 — 21 — 20 — 184 | 
Soran, den 11. Maͤrz — — SL | 211 — 20 — u 
Spremberg, den 12. Maͤrz 1, 22 [— 20 — 181 14 — 1833 


Bekanntmachung. 7 
Wegen Beſchraͤnktheit des Raumes und durch das Vorreuten der Pferde 1 Seshoſt de werdende 
Beſchaͤdigung der Neißbruͤcke, iſt der Viehmarkt allhier von der Neuftadt zu dem Gaſthofe zum goldnen 
Stern an der Cottbuſſer und Forſtaer Straße verlegt. Dieſes, und daß mit dieſer Verlegung den 
naͤchſten auf den 21ſten k. M. fallenden Markte der Anfang gemacht werden ſoll, wird hiermit bekannt 
gemacht. Muskau, den 27. Februar 1825. 937 
Das Standesherrliche Polizei ⸗ Amt. 


* * — — ——— HHH —ę —[AꝑõH 
Bei dem Dominio Kochsdorf, 2 Stunden von Priebus, iſt die ganz neu erbaute Schenke 

nebſt 1 Scheune und Garten ſogleich aus freier Hand zu verkaufen. Das Nähere hieruͤber 

ift auf dem Wirthſchaftshofe zu Kochsdorf bei dem Revierjaͤger Bothe zu erfahren. | 


Re — — 
Nächſten Muskauer Oſtermarkt, als Montags den 21. Maͤrz, werden von untengenanntem Vor⸗ 
werke Vier bis Fuͤnf fette, ſtarke Maſtochſen feil geſtellt werden. 
Vorwerk Berg bei Muskau, am 7. März 1835. Keutel, Inſpector. 
Fiſch⸗Saamen⸗ und Nelken⸗ Verkauf. Tr 
Auf dem Dominio Litſchen bei Hoierswerda ſteht eine bedeutende Quantität zweijähriger ganz 
reiner Karpfen⸗Saamen zu hoͤchſt billigem Preiß, ſo wie eine große Auswahl der ſchönſten und beſten 
auf ce mit Nummer, Namen und Characteriſtik, das Dutzend 1 Thaler 12 Groſchen, zum 
erkauf. 
Hundert Schock zweijähriger ſchoͤn gewachſener Karpfen⸗Saamen, auch dergleichen dreijähriger 
iſt auf dem Rittergute Kemnitz bei Triebel zu haben. ee 9 lhre 


